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(Bebauten 5111111. Hugutt

Unser ZVationaZfeiertag ist wieder einmaZ vorbei. Er wurde sicEer überaZZ gebü/irend und mit
Andacht gefeiert. Man pries die HeZdentaten unserer Urahnen, geZoftte, die erhaZfene FreiZieit zu

wa/iren und zu festigen und untereinander in Friede und Freiheit zu Zeben. /st unsere Frei/ieif
aber nicht auch gefährdet? Bestimmt.'

Um nun das uns anvertraute Erbe auch erhaZten zu Zcönnen, iedarf es, nebst den beZcannfen

SoziaZwerten, auch einer gut ausgerüsteten Armee. Unsere SoZdaten müssen mit den hesfcn und

neuesten Waffen ausgerüstet sein, wenn sie unsere Freiheit und UnahhängigZceit verteidigen
woZZen. Eine gute Ausrüstung verschZingt auf der andern Seite unheimZiche Summen. ZVicht umsonst

werden stets Stimmen Zaut, die finden, man Zcönnte dieses GeZd auch für etwas anderes ausgehen,

/st uns aher die geschenZcfe Freiheit so wenig wert? Sicher nicht.' AZso dürfen wir auch ein

weiteres Opfer auf uns nehmen. Ein «Wehrfeatzen» ist immer noch hiZZiger und Zeichter zu ertragen
aZs ein tofa'Zitäres Staatswesen und die verhrüZZte Unfreiheit.'
Sicher würden wir aZZe aufatmen, wenn dem Wettrüsten ein Ende gemacht würde. Es ist auch

unfrestniferc, dass wir aZsdann für Sozza/u>erfce mehr auslegen könnten. Dürfen wir aber in der

Abrüstung den ersten Schritt machen? /eh g/auhe, das wäre ganz verfehZt.' Dieser Schritt Ziegt nun
einmaZ hei den Grossmächten — vor aZ/em aher heim KremZheiZigen.

Wird es zu einem dritten WeZthrieg /rammen, der dann die ganze WeZt vernichten würde? Diese

hange Frage bann niemand beantworten. Das einzige, war wir machen bonnen und müssen,

besteht im «Auf der Höhe haZten» unserer Ausrüstung. Dazu gehört auch die Atomwaffe. Wir
werden mit dieser bestimmt niemanden angreifen, sondern nur unsere Freiheit und unser Vater-
Zand verteidigen; und dafür brauchen wir soZche Waffen.
Eein Mensc/i Zieht diese Waffen — auch der Bundesrat nicht. Sie werden uns aher von den

Grossmäc/iten direZct aufgezwungen. Wenn wir uns nicht richtig wehren fcönnen, werden wir
bestimmt untergehen. DeshaZb noch Zieber mit einer soZchen Waffe in Frei/ieif sterben, aZs in

Unfrei/ieit und Schmach zu Grunde gehen.' Wir hoffen aber sehnsüchtig, dass die Grossen den

«Ranfo baZd finden werden. Weiche Last würde unsern Landesvätern abgenommen.'
Sc/ion unsere Vorfa/rren entschieden immer für die besten Waffen. Dürfen wir fetzt zurüch-

stehen? Sicher nicht.' Die von uns übernommene PfZichf, die FreiZieit und Unab/iängigheif
unseres schönen und geiiebfen VaferZandes zu verteidigen, verbietet uns dies.

Wir woZZen unser SchweizerZiaus beschützen und freuen uns darüber, dass wir dies dürfen.
Wieuie/e VoZker umrüen es gerne tun, können es aher nicht mehr/ Jeder, der unser Schweizerhaus

zerstören wii/, kann sicher sein, dass er auf erbitterten Widerstand stossen wird. Wir werden mit
F/iZfe Gottes bis zum Zetzten BZutstropfen kämpfen — und weiZ wir das woZZen, verZangen wir
auch die besten Waffen.

Lt. Qm. ZimmerZi Bruno, BieZ
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